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Das Schauſtuͤck. 


(Beſchluß). 


Manon ging einſt mit der Mutter ſpazieren, 
und pfluͤckte vor der Thür des Gartens, in welchem 
die Mutter war, Blumen zu einem Kranze. Da 
kam ein junger Menſch, den ſie unter den Leuten 
des Prieſters geſehen hatte, zu ihr, freute ſich, ſie 
gefunden zu haben, beſtellte ſie zu ſeinem Herrn, 
und erzählte, daß der Diebſtahl entdeckt worden ſey. 
Welche Freude für das Kind! — 

Kaum konnte ſie den Morgen erwatten; ſie 
wußte hundert Vorwaͤnde, um auszugehn. Aber 
die Mutter erlaubte es ihr erſt, nachdem ſie ihre 
Arbeit fertig hatte. Nun ſprang Manon zum Haufe 
hinaus, und zu dem Prieſter. Sie wollte ihr Geld 
ſogleich aufzaͤhlen; aber der Mann bedauerte, daß 

er den Becher nicht wieder bekommen habe. „Eine 

ruchloſe Perſon, fuhr er fort, hatte ihre gierigen 

Hände an dies koſtbare Gefäß gelegt, und es 
* 


\ 


freventlich an einen Handelsjuden verhandelt, von 
dem ich dies koſtbare Kleinod nicht wieder erhalten 
konnte. Allein die Dame, die dich zu mir ſchickte, 
hat beſchloſſen, ſich deiner anzunehmen. Sey 
demuͤthig und fromm; dieſe Frau kann dir viel 
nuͤtzen. — Krispin, bringe das Kind zu der Frau 
von S.“ — Manon mußte fort, ohne daß der 
Prieſter ſie weiter anhoͤrte. — Ich brauche ja nichts, 
als mein Schauſtuͤck, ſagte ſie unterwegs zu ihrem 
Führer; ſagen Sie nur, wo der Becher iſt? — Da 
frage du den Jochim Moſes im ** Hofe; aber 
wenn noch ein Stuͤckchen davon da geweſen waͤre, 
fo hätte es mein Herr gewiß haben muͤſſen. 
Jochim Moſes im ** Hofe war nun der einzige 
Gedanke Manons. Sie ließ ſich bis ins Haus der 
Frau von S. führen, und ihr Begleiter glaubte, 
ſeine Schuldigkeit gethan zu haben. Manon aber 
ging nicht zu der Dame hinauf, ſondern lauſchte 
im Hauſe eine Weile, und ſuchte dann den Juden 
auf. Sie war des Weiterſchickens und der neu⸗ 
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gierigen Fragen nun ſchon gewohnt, kehrte fich an 
nichts, und verrieth auch ihre Abſicht nicht mehr. 
Endlich führte fie ein huͤbſcher Judenknabe in ein 


großes Haus, une ſagte, daß Jochim Moſes fein 


Vater waͤre. Sie war ſo froh, daß ſie ihm um den 
Hals fiel, und ihn recht herzlich kuͤßte. Der Knabe 
brachte ſie in eine ſchoͤne Stube, wo alles reinlich 
und blank war. Zinn und Kupfer ſchimmerte auf 
weißbedeckten Tiſchen und braunen Schraͤnken. 
Mehrere Juden und Juͤdinnen waren in der Stube 
und draͤngten ſich um das Kind; doch niemand 
konnte klug werden aus ſeinen Reden, und einige 
meinten, daß hier etwas Arges dahinter ſtecke. Der 
kluge Hausvater aber nahm Manon bei der Hand, 
und führte fie in eine Nebenſtube, wo er ihr mit 
fanfter Freundlichkeit alles abfragte. — Jochim 
Moſes war ein rechtſchaffner Iſraelite. Das 
zaͤrtliche Herz des Kindes gefiel ihm, ihre Stand: 
haftigkeit ruͤhrte ihn. Den Becher hatte er aus der 
dritten Hand gekauft, und dem Eigenthuͤmer in 
baarem Gelde erſetzen muͤſſen, weil er ihn zer 
brochen, und die Muͤnzen daraus einem Liebhaber 
uͤberlaſſen hatte, deſſen Kabinet er verſorgte. Dies 
war ein reicher Herr, der in einem Dorfe uͤber 
der Grenze wohnte. Freundlich erklaͤrte der gute 
Iſraelit das alles der armen Manon. — Alſo iſt es 
gar nicht moͤglich, daß wir das ſchoͤne Andenken an 
meinen Vater wieder bekommen koͤnnen? ach! und 
meine Mutter hat es ſo lieb gehabt! — Jochim 
Moſes verſprach, noch einen Verſuch zu machen, 
und beſtellte ſie in einigen Tagen wieder. 

Manon kam. Die Nachricht des Juden klang 
traurig. Der Herr, an den er das Schauſtuͤck ver: 
kauft hatte, war geflüchtet, weil jetzt ein Theil der 
feindlichen Truppen von dieſer Seite uͤber die 

1 


250 — 


Grenze ſtreifte; der Jude fürchtete, daß ſelbſt fein 
Schloß bereits geplündert ſeyn werde. Er fuchte 
der Kleinen begreiflich zu machen, daß ſie ſich 
beruhigen muͤſſe, und daß ihre Mutter dieſe Kleinig⸗ 
keit vergeſſen werde. Manon ging traurig fort. 
Sie hatte es ſich einmal in den Kopf geſetzt, ihren 
Lieblingswunſch nicht aufzugeben, und jede Thraͤne 
ihrer Mutter naͤhrte ihn von neuem; denn ſie wußte 
nicht, woruͤber dieſe ſonſt noch weinen koͤnnte. 

Wenn fie des Abends vor der Hausthuͤre ſpielte, 
geſellte ſich manchmal der Judenknabe zu ihr, und 
verſuchte ſie zu troͤſten, da ſie immer wieder zu 
klagen anfing; allein umſonſt. Endlich kam er auf 
einen Einfall, ihr zu helfen. Er wußte den Ort, 
wo der Edelmann mit dem Muͤnzkabinet gewohnt 
hatte, und ſchlug ihr vor, mit ihm zu gehen und 
den Herrn ſelbſt aufzuſuchen, der nun wohl wieder 
zu Hauſe ſeyn werde. — Zu einer ſolchen Wan⸗ 
derung gehoͤrte ein ganzer Tag, und das war die 
einzige Schwierigkeit, welche Manon in dem 
kindiſchen Vorſchlage fand. Aber ſie erſann bald 
einen Ausweg. Ihre Mutter brachte oft Tage lang 
in einem vornehmen Hauſe mit Naͤhen und andern 
weiblichen Arbeiten zu. Gewoͤhnlich wurde Manon 
mitgenommen. Sie wußte, daß dies naͤchſtens 
wieder geſchehen wuͤrde, beſtimmte ihrem kleinen 
Freunde den Tag, ſtellte ſich unpaͤßlich, und bat die 
Mutter, ſie bei ihrer Wirthin zu laſſen. Sie dachte 
vor Abend wieder zuruͤck zu ſeyn, und dann der 
Mutter alles zu entdecken, es möchte gelungen ſeyn, 
oder nicht. 

Alles ging, wie ſie dachte. Manon ſchlich ſich 
fort, und eilte mit Zacharias, der ihrer wartete, 
zum Thore hinaus. — Muthig und raſch ging die 
Reiſe fort; aber die Reue Über die unüberlegte 
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That folgte bald. Manon ermuͤdete über der erſten 
Meile, und noch waren ſie nicht die Haͤlfte des 
Weges. Zacharias hatte ſich mit Kuchen und Milch 
verſorgt; ſie ſetzten ſich unter einen Baum und ver⸗ 
zehrten ihr Fruͤhſtuͤck, um ſich zu ſtaͤrken. Da kam 
ein Trupp Reiter. angeſprengt. Den Offizier 
befremdete das kleine Paar; ihre ſtockenden Ant⸗ 
worten, ihre Verlegenheit machten ihn neugieriger; 
er befahl ſeinen Leuten, jedes der Kinder auf ein 
Pferd zu nehmen, und brachte ſie in das Lager, das 
in der Gegend ſtand. Zacharias ſchrie, Manon 
weinte, und verſprach, alles zu geſtehen. Sie 
mußte alles erzaͤhlen, und erfuhr, daß ſich eben dieſe 
Herren in den Nachlaß des Gefluͤchteten, zu dem ſie 
wallfahrtete, getheilt haͤtten. Ein Wachtmeiſter, 
der dem kleinen Verhoͤre zugehoͤrt hatte, erkundigte 
ſich näher nach dem Gepraͤge der Münze, von der 


fie beftändig ſprach. Er redete dann mit den 


Offizieren, die ſich an der ganzen Scene beluſtigten, 
insgeheim: „Das naͤmliche Stuͤck habe ich dem 
Major V. auf ſein dringendes Bitten verwechſelt; 
er both mir feine ganze Boͤrſe dafür an.“ — 

Das Regiment, bei welchem V. ſtand, hatte 
ſonſt an dem Orte, wo Manons Mutter wohnte, in 
Garniſon gelegen. Er hatte alle Feldzuͤge gemacht, 
war durch ſeine Tapferkeit ſchnell vom Lieutenant 
bis zum Major avancirt, und befand ſich jetzt mit 
ſeinem Regimente in dem naͤmlichen Lager. 

Der Wachtmeiſter nahm es auf ſich, das Kind 
zu dem Major zu fuͤhren. Zacharias ließ ſich nicht 
abhalten, mitzugehen. Der Major ſaß in ſeinem 


Zelt, als ſie kamen, und las. Seine Thraͤnen ſielen 


auf das Buch. Vor ihm lag das Schauſtuͤck. — 
„Das iſt es, das iſt es!“ rief Manon, lief nach 
dem Tiſche, nahm das Schauſtuͤck und drückte es 
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feſt an ihren Mund. — „Sie iſt es,“ rief V. 
leichenblaß, hob das Kind hoch auf, und bedeckte es 
mit ſeinen Kuͤſſen. „Manon! Manon! ich bin 
dein Vater, der von deiner Mutter Beweinte!“ 


Die gluͤckliche Kur. 


Ein Engliſcher Edelmann, der ungefaͤhr zwei 
bis drei Meilen von London wohnte, hatte ſich mit 
einer Frau verheirathet, die von aͤußerſt boͤſem 
Charakter war, und deswegen ihrem Gemahl, einem 
ſehr gutmuͤthigen Manne, die unangenehmſten Tage 
von der Welt machte. Schon laͤngſt hatte er die 
unangenehmſten Verdruͤßlichkeiten, welche ſie ihm 
taͤglich verurſachte, mit Geduld ertragen, bis endlich 
eine ihrer Launen ihn ſeine ganze Maͤßigung ver⸗ 
geſſen ließ. 

Er hatte einſt einige ſeiner Freunde zum Mit⸗ 
tagseſſen eingeladen, ohne jedoch ſeine Gattin 
davon zu benachrichtigen, deren Mißbilligung er bei 
dieſem Schritte voraus ſah. Die Zeit des Eſſens 
kam heran, und als feine Gaͤſte-ſaͤmmtlich ver⸗ 
ſammelt waren, ließ er ihr ſagen, man habe auf⸗ 
getragen und erwarte nur ſie noch. Die Sache war 
ſo geheim gehalten worden, daß ſie durchaus nichts 
davon wußte, und ihr Gemahl hoffte, ſie werde ſich 
in Gegenwart der Fremden einmal ſelbſt beherrſchen. 
Sie tritt herein, ſieht die Vorbereitungen zu einem 
Feſte, das fie nicht angeordnet hat, die Wuth 
ergreift ſie, und auf einige Augenblicke verliert ſie 
die Sprache. Einige Anweſende aͤußern, um dieſe 
Unſchicklichkeit zu entſchuldigen, daß wahrſcheinlich 
irgend etwas an ihrem Anzuge fehle, und daß der 
Unmuth, fo unvorbereitet ſich der Geſellſchaft haben 
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zeigen zu muͤſſen, fie fo außer ſich gebracht habe. 
Endlich aber bricht das Gewitter los; ſie ergreift 
die beiden Enden des Tiſchtuches, ſchleudert es mit 
allem darauf Befindlichen an die Erde, wirft ihrem 
Manne einen furchtbaren Blick zu, und verlaͤßt 
dann das Zimmer. — Die Beſtuͤrzung des armen 
Mannes war ſo groß, als die ſeiner Gaͤſte. Einige 
Minuten hindurch ſprach niemand etwas, oder 
getraute ſich nur, den andern anzuſehen; indeß 
entſchloſſen ſie ſich zuletzt insgeſammt, bei einem 
Gaſtwirthe zu ſpeiſen. 

Als der geplagte Ehemann allein war, ſtellte er 
Betrachtungen uͤber den Vorfall an. Die Guͤte hat 
auch bei den gutmuͤthigſten Menſchen ihre Grenze. 
Er ſah ein, daß ſeine Ruhe von einem Ereigniß 
abhing, das ihn zeitlebens zum Sklaven machen 
konnte, wenn er nicht einen herzhaften Entſchluß 
faßte. Er wollte aber auch auf der andern Seite 
ſich nicht dem Strome gradezu entgegen werfen, 
ohne ſich einem neuen Auftritte auszuſetzen, der 
feine Entehrung vollenden konnte. Seine Klugheit. 

und ein Ueberreſt von Guͤte ließen ihn am Ende das 
beſte Mittel ergreifen. Er erſchien vor ſeiner Ge⸗ 
mahlin mit dem ruhigſten und ungeſtoͤrteſten An⸗ 
ſehen. Es vergingen einige Tage, waͤhrend deren 
er ſo viel Gefaͤlligkeit und Nachgiebigkeit als jemals 
zeigte. Da er dadurch allem Mißtrauen ſeiner Ge⸗ 
mahlin zuvorkam, ſo ward es ihm nicht ſchwer, ſie 
in der folgenden Woche zu einer Reiſe nach London 
zu bewegen. Sie fuhren in ihrer Equipage ab. 
Der Weg noͤthigte ſie durch Chelſea, einen ſehr 
angenehmen Flecken, zu reiſen. Der Edelmann 
bat hier ſeine Gattin, einige Minuten anhalten zu 
duͤrfen, damit er feine Freunde begrüßen konnte, 
kam aber bald hernach wieder, um ſie ſelbſt zu dieſen 


mitzunehmen. Man trat in ein ſchöͤnes Haus. Der 
Edelmann betrug ſich auf eine Art, als ob er ſchon 
einheimiſch waͤre, und fuͤhrte ſeine Frau in den 
Garten, um mit ihr dort die Ankunft des Haus⸗ 
herrn zu erwarten, den er durch einen Bedienten 
von ſeinem Beſuche benachrichtigen ließ. Da jener 
etwas lange ausblieb, ſo begab ſich der Edelmann 
in deſſen Zimmer, um ihn ſelbſt zu ſprechen. Aber 
nachdem er ſeine Frau unter dieſem Vorwande allein 
gelaffen hatte, verließ er das Haus, ſtieg in feinen - 
Wagen und fuhr ruhig nach feinem Landfige zuruͤck. 

Dies ſchoͤne Haus in Chelſea war ein Wieder: 
herſtellungsort für die Kranken, und zumal fur die, 
die durch die dicke Luft von London ihre Geſundheit 
verloren haben. Man fand hier Wohnungen zu 
allen Preiſen, und entbehrte nichts, wenn man 
anſtaͤndig bezahlte. Die Abſicht des Edelmanns 
war, ſeine Gemahlin einige Monate unter dem 


Vorwande hier zu laſſen, daß ihr Verſtand zerruͤttet 


ſey. Er war daruͤber mit dem Hausbeſitzer uͤberein 


gekommen, und hatte ihn im Voraus bezahlt; das 


Zimmer war bereit, und man hatte Sorge getragen, 
es nach der Art der Krankheit einzurichten, deren 
Heilung man beabſichtigte. Nach der Abfahrt des 
Edelmanns ſaͤumte der Hausherr nicht, ſich zu 
zeigen. Er bat die Dame ganz hoͤflich, den Garten 
zu verlaſſen, fuͤhrte ſie in ein Zimmer, wo ſie ihren 
Gemahl zu erwarten glaubte, und erklaͤrte ihr dann, 
daß ſie eine Zeitlang in ſeinem Hauſe leben muͤſſe, 
ſich in ihrem Zimmer befaͤnde, in dem ſie mit der 
größten Sorgfalt bedient werden ſollte, und daß 
man nichts ſparen wuͤrde, um ſie ſo bald als moͤglich 
wieder herzuſtellen. 

Nach dem, von ihrem Charakter Geſagten, kann 
man ſich ihre Wuth denken, als ſie dies hoͤrte. Sie 
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gab tauſend Beweiſe davon, die nur dazu dienten, 
den Hausherrn noch mehr in der Meinung zu 
beftärfen, die er von ihrem Zuſtande hatte. Sie 
wurde eingeſchloſſen, wie eine Perſon, der die Frei⸗ 
heit nachtheilig ſeyn koͤnnte, man bewachte ſie, und 
gab ihr nur ſolche Koſt, die man zuträglich für fie 
hielt. Einige Tage hindurch ſchlug ſie hartnaͤckig 
allen Beiſtand und ſelbſt die Nahrungsmittel aus, 
die man ihr anbot. Als aber der Hunger dringend 
wurde, entſchloß ſie ſich, etwas zu ſich zu nehmen, 
und man ſah wohl, daß ſie nicht Luſt hatte zu 
ſterben. Lange Zeit fuhr ſie jedoch fort, fuͤrchter⸗ 
liche Drohungen gegen ihren Mann auszuſtoßen, 
und in den wuͤthendſten Augenblicken entwarf ſie 
ſeltſame Plaͤne gegen die eheliche Treue zu ihrem 
Gemahl. Sie waren in der Gefangenſchaft, worin 
fie ſich befand, nicht leicht auszuführen; um aber 
keine Vorſorge fehlen zu laſſen, fand man es fuͤr 
gut, ſie immer von Frauenzimmern bedienen zu 
laſſen. Endlich brachte die Laͤnge der Zeit und die 
Trefflichkeit des Mittels allmaͤhlig die gewuͤnſchte 
Veraͤnderung hervor. Sie begriff, daß es nur von 
ihr abhing, gluͤcklich zu ſeyn, und zeigte ſo viel 


Reue und Unterwinfigfeit, daß ihr Gemahl, der 


nur dieſe Eigenſchaften an ihr vermißte, nachdem er 
ſowohl die eine als die andre geprüft, ihr mit ihrer 
Freiheit auch ſeine Liebe wieder ſchenkte. 


Verungluͤckte Spekulation. 


Ein Genueſiſcher Kaufmann machte durch einige 
Katzen fein Gluͤck, die er dem Könige einer unbe⸗ 
kannten Inſel, wohin er durch Sturm verſchlagen 
worden war, ſchenkte, weil man in dieſem Lande 


entſetzlich von Ratten und Maͤuſen geplagt wurde, 


ohne ein Mittel zu kennen, dieſe Thiere zu baͤndigen. 


Als er nun mit den Schaͤtzen, die er fuͤr ſeine Katzen 
erhalten hatte, nach Haufe kam, reizte fein Glück 
einen andern Kaufmann, etwas aͤhnliches zu ver⸗ 
ſuchen. Er richtete alles zur Reiſe ein, und ſchiffte 
mit einer Ladung von dem ſchoͤnſten Brocat und 
andern koſtbaren Sachen, die mehr als zehntauſend 
Scudi betrug, zu dem freigebigen Könige der 
unbekannten Inſel. Nach großen Muͤhſeligkeiten 
erreichte er endlich das Ziel ſeiner Reiſe, erhielt 
Audienz bei dem Koͤnige, und ſchenkte ihm alle ſeine 
mitgebrachten Koſtbarkeiten, in der Vorausſetzung, 
ein zehnmal beſſeres Gegengeſchenk zu erhalten. 
Der Koͤnig rief ſogleich ſeinen geheimen Rath 
zuſammen, und nach vielen Berathſchlagungen 
wurde beſchloſſen, dem Fremden aus beſonderer 8 
Gnade — eine von den Katzen zu ſchenken, die 
ihm denn auch ſogleich zugeſchickt wurde. 


Frage um Frage. 


„Wer mag die Raͤthſel alle machen 
Fuͤr unſer hieſ'ges Wochenblatt? 


Es ſind ſo liebenswuͤrd'ge Sachen, 


Man lieſt ſich nie an ihnen ſatt.“ — 
Frug juͤngſt ein allerliebſtes Kind, 
Dem Viele recht gewogen ſind. 


„Davon kann ich nicht Kunde geben,“ 
Erwiederte ihr Nachbar Schnell, 
„Doch koͤnnen ſie der Hoffnung leben, 
Bald zu erfahren ihren Quell, 

Nur als Bedingung ſtell' ich hin, 

Sie ſey'n des naͤchſten Raͤtherin.“ 
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3 Drei Wörter. 4 
„Wie heißt das Luſtſpiel, wo ein Weſen, 
Wie Sie, nur nicht ſo engelmild, 

Von ihren Launen ſo geneſen, 

Daß ſie, der Sanftmuth treuſtes Bild, 

Des Gatten Willen ihren nennt, 

Seit fie das Gluͤck der Eintracht kennt?“ — 


Redlich. 


Raͤthſel. 


(Fuͤr Gruͤnberg). 


Vor vielen hundert Jahren war 
Ich ein zufried'ner Mann, 
Da bracht ein Weib mich in Gefahr, 
Das Boͤſes mir erſann. 


Jetzt bin ich das, weswegen mich 
N Nach ſchaͤndlichem Verrath 

Dias Weib gemordet hat, und ſich 

Befleckt mit Miſſethat. 
Nun rath'! Und ich verſprech' es Dir, 

Wird, was ich trage, ſchoͤn, 
Sollſt Du, (ich halte Wort,) von mir 

Die ſchoͤnſten Trauben — ſeh'n. 


Aufloͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Redſelig. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Am Jahrmarktstage den 28. v. M. hat ein 
Frauenzimmer, beim Einkauf eines kleinen Tuchs, 
dem Verkaͤufer eine Kaſſen-Anweiſung übergeben, 


— 


und von dieſem 4 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf. zuruck 
empfangen. 

Nachher iſt ermittelt worden, daß die beſagte 
Kaſſen-Anweiſung einen hoͤhern, als den ange⸗ 
gebenen Werth hat, weshalb ſelbige auf dem 
hieſigen Polizeiamte deponirt worden iſt. 8 
a Das Frauenzimmer, welches die in Rede 
ſtehende Kaſſen-Anweiſung ausgegeben hat, wird 
aufgefordert, baldigſt auf dem hieſigen Polizeiamte 
ſich einzufinden. 

Gruͤnberg den 2. Auguſt 1828. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 

Der zum Nachlaß der unverehelicht verſtor⸗ 
benen Johanne Roſine Seimert gehoͤrige Wein⸗ 
garten No. 1656. im ſogenannten Foͤrſterlande, 
tarirt 131 Rtlr. 10 Sgr. 6 Pf., fol im Wege der 
N Subhaſtation in Termino peremtorio 
den 11. October c. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt-Gericht oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz- und 
zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach erfolg⸗ 
ter Erklärung der Intereſſenten in den Zufchlag, 
wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme 
veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Grünberg den 26. July 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt = Gericht. 
— ee —— ¶—-—- — 3ꝛ3—Uãſ. 

Fuͤr den laufenden Monat Auguſt liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten und dabei ordentlich ausgebackenen 


Waaren 
A. An Semmeln: 
1) Auguſt Weber. 
2) Wittwe Puſch. 
B. An Weißbrodt: 
1) Karl Peltner. — 
2) Samuel Krämer, 
0 C. An Hausbackenbrodt: 
1) Schirmer sen. 
2) Gottfried Ringmann. 
3) Karl Feuckert. 5 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen 
A. An Semmeln: 
1) Karl Steinbach. 
2) Wittwe Gomolky. 
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B. An Hausbackenbrodt: 
1) Wilhelm Mahlendorf. 
2) Ernſt Bruͤmmer. 
Gruͤnberg den 5. Auguſt 1828. 
Der Magiſtrat. 
— —— — ———— 
Auktions = Proclama. 

Kuͤnftigen Montag den 11. Auguſt, Vormit⸗ 
tags von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden 
auf dem Koͤnigl. Land = und Stadt⸗Gericht ver: 
auktionirt werden: 

2 Viertel Wein von 1827, ein % Tuch, Wolle 
zu 2 Stuck Tuchen, ein Wirkſtuhl mit Zubehör, 
eine Spinnmaſchiene, und anderes Tuchmacher⸗ 
Handwerkszeug; verſchiedenes Mobiliare und 
Hausgeraͤth, beſtehend in Schreibtiſchen, So: 
pha's, Kommoden, Tiſchen, Spiegeln ıc, 

Gruͤnberg den 7. Auguſt 1828. i 

Nickels. 


Privat = Anzeigen, 
— L 
Es empfiehlt ſich ganz ergebenft einem hohen 
Adel und geehrten Publikum mit allen Sorten feiner 
Liqueure und ordinairer Brandtweine zu den billig⸗ 


ſten Preiſen 
Der Deſtillateur Wronsky, 
in der Lawalder Gaſſe beim Rothgerber 
Guͤnzel wohnhaft. 
— . —— 
Ich warne hiermit jedermann, meiner Ehefrau 
geborne Sauermann aus Lawalde, nicht das min⸗ 
deſte zu borgen, da ich für nichts gut ſtehe. 
Gottfried Hellwig 
. in Polniſch⸗Keſſel. 
— 55 
Am 17. Auguſt findet das Koͤnigsſchießen in 
Saabor ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Maroke, Schießhaus-Wirth. 
— 
Neue Holland. und Schottiſche Voll-Heringe 
empfing und empfiehlt billigſt 
E. Froͤmbsdorf. 


Stecknadeln zu verſchiedenen Sorten, das 
Viertel⸗Pfund zu 7 Sgr. 6 Pf., ſo wie auch zu 
einzelnen Lothen a1 Sgr., und zu einzelnen Briefen 


à 6 Pf., ſind jederzeit zu haben beim 5 8 
Nadler Peſchel in der Buttergaſſe. 


Es iſt eine freundliche Stube fuͤr eine einzelne 
Perſon, im Kirchen-Bezirk No. 15., ſogleich zu 
vermiethen. Naͤhere Anweiſung giebt Herr Buch⸗ 
drucker Krieg. 


—9 


= Al Holl. Heringe offerirt à 3%, Sgr. 


pro Stuͤ 
5 Piſchning. 
Vier Stuͤck große Weinfaͤßer hat abzulaßen 
C. F. Borch. 


Die zweite Zuſendung neuer Heringe empfing 
C. F. Eitner. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Auguſt Kluge in der zweiten Walke. 
Vorwerksbeſitzer Schrecke hinterm Niederſchlage. 
Chriſtian Gottlieb Piltz im Schießhaus⸗ Bezirk, 

1826 r. und 1827 r. 

Gottlob Derlig in der Lawalder Gaſſe, 1827r. 
Kuppenhoͤfer auf der Niedergaſſe. 
Auguſt Grunwald auf der Obergaffe, 1826r. 
Auguſt Frenzel auf der Burg, 182717. 
Carl Vogel am Holzmarkt. 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buchdrucker 


Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Waibel. Denkſpruͤche und Erzaͤhlungen. Lieb⸗ 

habern des Schoͤnen und Guten gewidmet. 12. 


Menſchenverſtand. 8. geh. N 
Nelk. Lebensgeſchichten heiliger Dienſtboten beider⸗ 
lei Geſchlechts. Ein Leſebuch zur Belehrung 
und Erbauung chriſtlicher Dienſtboten. 8. 10 far. 
Rückert. Nal und Damajanti. Eine indiſche Ge 
ſchichte. gr. 12. geh. 


1 rtlr. 22 far. 6 pf. 


* 
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Die ſicherſte gründliche Heilung aller Froſtbeulen 
und erfrornen Glieder; nebſt Belehrungen, ſich 
vor Erfrierungen zu ſchuͤtzen, ſcheintodt Erfrorne 
richtig zu behandeln, und ſie ins Leben zuruͤckzu⸗ 
rufen. 8. geh. 10 ſgr. 

Kurze Anweiſung zum Anbau des Feldkuͤmmels, 
aals Handelsgewaͤchs für den Landwirth. 8. 
geheftet . 5 far. 
Kolb. Das Leben Friedrich des Einzigen. 4 Baͤnd⸗ 
chen. 12. geh. 25 ſgr. 
Lichtwer's Schriften. Herausgegeben von ſeinem 
Enkel Ernſt Ludwig Magnus v. Pott. Mit 
einer Vorrede und Biographie Lichtwer's von 
Cramer. Nebſt einem Titelkupfer, Lichtwer's 
Bildniß darſtellend. 16. geh. 20 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
N Den 25. July: Kupferſchmidt Ernſt Fendius 
eine Tochter, Hermine Ottilie. 
Den 29. Einwohner Johann Chriftian Teige 
in Lawalde ein Sohn, Johann Auguſt. 
Den 30. Buchdrucker Heinrich Auguſt Krieg 
eine Tochter, Karoline Auguſte Albertine. 


Den 31. Tuchmacher Mſtr. Karl Wilhelm Goll 
ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Kürfchner Joh. 
Sa Pruͤfer eine Tochter, Johanne Erneſtine 

ouiſe. 

Den 1. Auguſt: Tuchmachergeſ. Gottfr. Fiedler 
ein Sohn, Ernſt Theodor. — Tuchm. Mir, Joh. 
Chriſtian Schrecke eine Tochter, Erneſtine Auguſte. 

Den 2. Gaͤrtner Johann George Friedrich in 
Lawalde ein Sohn, Johann Gottfried. 

Den 3. Häusler Chriſtian Dollin in Wittgenau 
ein Sohn, Johann Gottlieb. 

Getraute. 

Den 31. July: Kaufmann und Wachsfabrikant. 
Karl Adolph Goldſchmidt zu Freyſtadt, mit Igfr. 
Henriette Wilhelmine Mentler. f 

Geſtorbne. 

Den 31. July: Geweſener Dragoner Johann 
Graͤtz, 53 Jahr, (Abzehrung). 

Den 1. Auguſt: Haͤusler Gottfried Nieſchalck 
in Kuͤhnau, 81 Jahr 4 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 2. Tuchm. Mſtr. Chriſtian Decker Ehefrau, 
Maria Suſanne geb. Kuͤnzel, 64 Jahr, (Nerven⸗ 


lag). 
1 Du 5. Verſt. Tuchſcheer⸗Aelteſten F. J. Effner 
Wittfrau, Anna Roſina geb. Semmler, 67 Jahr 
4 Tage, (Schlag). — Tageloͤhner Auguſt Sommer, 
26 Jahr, (Geſchwulſt). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter 
Vom 4. Auguſt 1828. Preis. 

7 Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 2 7 6 
Roggen 2 1 1 
Gerſte, große 2 rn a 
„ Reine 2 1 3 |— 
Hafer 2 1 ae 
Erbſen . |? = 1 181 — 
Hierfe . e a 1 15 /— 
Hen der Zentner! — 18 — 
das Schock 4 — 1 — 


Stroh 


Mittler 1 Geringſter 
Preis. Preis. 
Rebe. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
28 | 10 1 20 


) 
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— 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


